
 Samstag, 7. Jänner 2017 Album A 7Kunstmarkt 

Ressler, müssen die weiblichen 
jedenfalls nicht scheuen. Eine 
Aussage, die chauvinistischer 
klingt, als er wohl meinte. Es sei 
unerträglich, „wenn Feminismus 
zu kommerziellen Zwecken miss-
braucht wird“, kontert Deborah 
Sengl. Ganz so, als ob man sich als 
Künstlerin dafür auch noch be-
danken solle.  

Laut Ressler sei die Diskrimi-
nierung des Marktes auch über die 
preisliche Unterbewertung erwie-
sen. Das müsse, ja werde sich än-
dern. Bis dahin hoffe er, dass die 
Klienten in seinem Angebot fün-
dig werden. Die Phase bis zur mo-
netären Gleichstellung darf dem-
nach mit Schnäppchen über-
brückt werden. 

Das legt zumindest die Ress-
ler’sche Kalkulation nahe, die teils 
vermutlich sogar Galerieverkaufs-
preisen unterbieten dürfte. In ge-
nau sieben (von 130) Fällen über-
steigt der Wert 25.000 Euro, bei je 
53 Werken liegt der Rufpreis bei 
höchstens 2500 oder maximal 
5000 Euro. Das sind Richtwerte, 
die eher an Dumping erinnern.

E s sei ein Faktum, merkte 
Georg Baselitz 2013 in 
einem Spiegel-Interview 
an, dass Frauen nicht so 

gut malen könnten. Eine krude 
These, der der Malerfürst nicht 
etwa stilistische oder handwerkli-
che Kriterien zugrunde legte, son-
dern die Tatsache, dass sie die 
Markt- und Wertprüfung nicht be-
stünden.  

Es ist dies nur eine Meinung, 
wenngleich jene eines etablierten 
Genossen. Wäre sie nicht so pro-
vokant, könnte man ihr mit 
Gleichmut begegnen. Punkto 
künstlerischen Könnens lehrt die 
Realität ohnedies anderes. Geht es 
aber um die Marktpräsenz, dann 
sind Werke weiblicher Künstler 
tatsächlich eine Minderheit. 

Eine historisch bedingte Diskri-
minierung, ist Otto Hans Ressler 
überzeugt, da Künstlerinnen doch 
lange „ins Kunsthandwerk abge-
drängt“ worden seien und man ih-
nen „allenfalls das Malen von Blu-
men zugestand“. Das sei unerträg-
lich, also entschloss er sich zu 
einer ausschließlich mit Werken 
weiblicher Kunstschaffender be-
stückten Auktion.  

Nicht immer männlich  
Den Anstoß habe eine Mail der 

Künstlerin Katharina Prantl gege-
ben, die ihn vergangenes Jahr „mit 
der vorwurfsvollen Frage“ kon-
frontierte, ob Malerei, angesichts 
der bisherigen Auktionsofferte, 
denn immer nur männlich sei.  

Sie ist es nicht, wie die 130 Wer-
ke belegen, die nun am 23. Jänner 
zur Versteigerung gelangen und 
etwa 800.000 Euro einspielen sol-
len. In der Farbe des Katalogum-
schlags wich man übrigens erst-
mals vom bisherigen Schwarz ab. 
Die Wahl fiel, das Klischee lässt 
grüßen, auf ein sattes Pink.  

Im Angebot warten Arbeiten 
Maria Lassnigs, Valie Exports oder 
Elke Krystufeks, begleitet von Gra-
fiken von Louise Bourgeois oder 
Fotografien von Trude Fleisch-
mann, Olga Wlassics (Atelier Ma-
nasseé) und Barbara Pflaum. Dazu 
kommen Positionen junger, be-
reits etablierter heimischer Ver-
treterinnen wie Deborah Sengl 
oder Zenita Komad. 

Den „Vergleich mit Arbeiten 
männlicher Künstler“, meint 

Otto Hans Ressler widmet den im Kunstbetrieb „traditionell benachteiligten 
Künstlerinnen“ erstmals eine Auktion. Es lohnt, ist er überzeugt. Bleibt die Frage, für wen. 

Elke Krystufeks Gemälde „tiger lily“ aus dem Jahr 1998 soll zumindest 15.000 Euro bringen.
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Debüt in Klischeepink
Olga Kronsteiner

Im Atrium des Leopold-Museums gastieren derzeit überlebensgroße Engelskulpturen. 

Gastspiel der Zirbengiganten 

D ie 1690 gegründete Ge-
meinde „Unter-Ottokrin“ 
(Ottakring, später Neuler-

chenfeld), war schnell zu Be-
rühmtheit gelangt. Denn vom Stif-
te Klosterneuburg, der ehemali-
gen Grundherrschaft, war jedem 
Parzellenbesitzer die „Schankge-
rechtigkeit“ erteilt worden. Davon 
wurde so viel Gebrauch gemacht, 
dass Neulerchenfeld bald den Bei-
namen „größtes Wirthaus im Hei-
ligen Römischen Reiche“ erhielt. 

1732 war der Tummelplatz des 
durstigen Wienertums auf 150 
Häuser mit knapp 3000 Bewoh-
nern angewachsen und drängte 
die Gemeinde darauf, eine eigene 
Kirche zu erhalten. Das Wiener 
Ordinariat gab seinen Segen, 1734 
fand der erste Gottesdienst statt, 
die Bauarbeiten wurden indes erst 
1753 beendet.  

Ein Bombenangriff im Jänner 
1945 zerstörte die Kirche nahezu 
vollständig. Lediglich die Türme 

des Bildhauers Josef Müllner 
stammen. Weithin bekannt ist 
Müllner, der ab 1922 bis 1948 die 
Meisterklasse an der Akademie 
der bildenden Künste leitete, für 
das Denkmal Karl Luegers (1913–
16) und für seine Nazigesinnung 
(NSDAP-Mitglied 1938–45). 

Laut Wolfgang Bauer dürften 
die Engelspaare in unterschiedli-
chen Zeitetappen entstanden 
sein, das eine um 1915–20, das an-
dere um 1925–30. Einem Tages-
zeitungsbericht 1932 zufolge hat-
te im Jahr davor eine Innenreno-
vierung stattgefunden. Laut Ein-
trägen im Diözesanarchiv hatten 
die Engel jährlich bei der Fron-
leichnamsprozession ihren Auf-
tritt. Ob ihres Gewichts von je 
etwa 100 kg dürften sie eher bei 
den Prozessionsaltären platziert 
worden sein. Wie viel man für die 
imposanten Engel berappen 
muss? In der Gegend von etwa 
120.000 Euro für ein Paar. (kron)

Eines der Engelspaare aus der 
Schule Josef Müllners.

Foto: Bel Etage, A. Lechner

und das eine oder andere in der 
Krypta verwahrte Inventar blie-
ben erhalten. Dazu gehörten sechs 
überlebensgroße Engelskulptu-
ren, von denen bis 10. Jänner vier 
das Atrium des Leopold-Museums 
schmücken – als Adventdekorati-
on statt des üblichen Weihnachts-
baums und als Leihgabe des 
Kunsthändlers Wolfgang Bauer. 

Fast schon monströs  
Er erwarb die mit ihrer Größe 

von 185 und 290 cm fast schon 
monströsen Cherubim im Zuge 
der Auflösung der Pfarre Neuler-
chenfeld im Sommer 2013. Ver-
gangenes Jahr war es bei der Licht-
ins-Dunkel-Gala beinahe zu 
einem Gastspiel gekommen, al-
lein, sie sprengten die Dimension 
des TV-Studios. 

Wer sie aus Zirbenholz schnitz-
te, ist noch Gegenstand von For-
schungen. Gesichert sein dürfte 
lediglich, dass sie aus der Schule 
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Wir schätzen, wir beraten,
wir verkaufen erfolgreich!

T+43 1 532 4200-13
pfeiffer@imkinsky.com
www.imkinsky.com

verkauft um€ 126.000

Hans
Bischoffshausen

Neue Geschäftsbereiche 
als Investition in  

eine stabile Zukunft. 

Sotheby’s auf 
Expansionskurs 

D en schwindenden Auk-
tionsumsätzen nachgerade 
zum Trotz zeigte sich Auk-

tionsgigant Sotheby’s in den ver-
gangenen zwölf Monaten investi-
tionsfreudig wie noch nie. Eine 
Expansionsstrategie, die mittel-
fristig wohl Umsatzeinbußen in 
bisherigen Kernbereichen abfe-
dern soll. Die Jahresbilanz 2016 
wurde zwar noch nicht öffentlich, 
jedoch sank der Umsatz im Auk-
tionsgeschäft (exkl. Private Sales) 
von 5,98 Milliarden (2015) auf ak-
tuell 4,14 Milliarden Dollar oder 
um satte 31 Prozent. 

Im Jänner 2016 ließ man sich 
die Übernahme der im März 2014 
von Amy Cappellazzo (vormals 
Christie’s) gegründeten Art Agen-
cy Partners, zur Verstärkung der 
Sektion Kunst des 20. und 21. 
Jahrhunderts, kolportierte 50 Mil-
lionen Dollar kosten. Im Herbst er-
warb das börsennotierte Unter-
nehmen für einen unbekannten 
Betrag dann den Mei Moses Fine 
Art Index, der wiederkehrende 
Verkäufe einzelner Kunstwerke 
erfasst und jährliche Renditen er-
mittelt. Von den auf über 45.000 
Datensätze basierenden Analysen 
profitieren seither Sotheby’s und 
seine Klienten exklusiv. 

Kurz vor Ablauf des Geschäfts-
jahres erweiterte Sotheby’s um 
zwei weitere Geschäftsbereiche: 
einerseits um ein Beratungsseg-
ment für Künstler, Künstlernach-
lässe und Foundations, für das 
man Christy MacLear, bislang 
CEO der Rauschenberg Founda-
tion, verpflichtete. Andererseits 
nennt man neuerdings sogar erst-
mals ein eigenes Department of 
Scientific Research sein Eigen. 

Dem war die Akquisition des im 
Jahr 2000 von James Martin ge-
gründeten Unternehmens Orion 
Analytical vorausgegangen. Mar-
tin gilt in der Kunstwelt ebenso 
wie in Ermittlerkreisen als gefrag-
ter Forensiker. Zu den spektaku-
lärsten aufgedeckten Fällen ge-
hörte die Entlarvung der in der 
Causa Knoedler in den Markt ge-
schleusten Pollock- oder Rothko-
Fälschungen im Wert von 60 Mil-
lionen Dollar. Zur Komplettierung 
eines allumfassenden Servicean-
bieters würden Sotheby’s damit 
quasi nur mehr ein Zollfreilager 
und ein Transportunternehmen 
fehlen. (kron) 


